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werk, landwirtschaftliche Gerate, sondern auch für den Markt; so
förderten sie auch heimische Industrie, besonders die Wollen¬
weberei, die Brauerei und die Eisenindustrie. Die
Höfe der Cisterzienser waren Musterhöfe in ihrer Art und übten
einen fördernden Einfluß auf Garten- und Ackerbau, auf Viehzucht
und landwirtschaftliche Industrie in unsern niedersächsischen Landen.
Was die Cisterzienser in der Baukunst leisteten, davon zeugen noch
heute die stilvollen Kirchenbauten oder deren Ruinen zu Ameluuas-
born, Loccum, Riddagshausen und Walkenried.

iv. Die Zeit des Uerfalls der Haisermacbt.
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1. Die Söhne Heinrichs des Löwen. Heinrich der Löwe hinter¬
ließ drei Söhne: Heinrich, Otto und Wilhelm. Die Verwaltung
der welfischen Stammlande ging zunächst auf Heinrich über. Als
Schwiegersohn des Pfalzgrafen am Rhein erbte er alsbald die
rheinische Pfalz, führte seitdem den Namen Pfalzgraf Heinrich und
stand mit dem Kaiser Heinrich VI. im besten Einvernehmen. Die
Söhne des Löwen teilten alsdann das Erbe derart, daß Heinrich
alles Land links der Leine, Otto rechts von diesem Flnsse und Wil¬
helm das Land um Lüneburg erhielt. Als Kaiser Heinrich VI.
1197 starb, wurde Otto von Braunschweig zum deutschen Kaiser
gewählt. Die stausische Partei dagegen wählte Philipp von Schwaben,
und nun entbrannte der Streit zwischen Welfen und Staufen
aufs neue, dieses Mal um die Krone selbst. Jahrelang verwüstete
der Bürgerkrieg unser Land. Dabei wurde Braunschweig belagert
und arg bedrängt, Stadt und Grafschaft Stade fielen in die Hand
bey Welfen, und um den Besitz Goslars entspannen sich heftige
Kämpfe; es wurde erobert (1206) und schonungslos geplündert.
Nie hat sich Goslar von diesem Schlage wieder erholt; der
Glanz der alten Reichsstadt war dahin. Der Kampf zwischen den
Welfen und Staufen fand endlich durch die Ermordung Philipps
von Schwaben im Jahre 1208 ein unerwartetes Ende. Okto IV.
ward jetzt überall als rechtmäßiger König anerkannt. Aber nicht
lange sollte er sich ungestört des Thrones freuen. In Friedrich II.
ward ihm bereits im Jahre 1212 ein neuer Gegenkönig gegeben,
dem er im Jahre 1215 nach abermaligem Bürgerkriege gänzlich


